
anz Kärdinal König
Kırche auf dem Weg 1Ns drıtte Jahrtausend

30 Jahre ach dem Abschlufß des /weıten Vatiıkanıschen Konzıils Dezember
1965 1St CGS angebracht, darüber nachzudenken, W1€ sıch dieses oroße Konzıil auf
die Gestaltung des katholischen Lebens 1n den VELIZANSCHCH Jahren ausgewirkt
hat, sowohl pOSItIV als auch negatıv, un welche Folgerungen sıch daraus für den
Weg der Kıiırche 1n das drıtte Jahrtausend ergeben. Im Rahmen dieses Beıtrags
können natürlich 1LL1UT ein1ge Aspekte aufgezeigt werden.

Erneuerung der Liturgie
Unter den posıtıven Auswirkungen die nıcht übersehenden lıturgischen
Erneuerungen hervor, die vielfaltige Wuüunsche un einzelne Versuche der lıtur-
syischen Bewegungen se1t dem Begınn des Jahrhunderts anknüpften. Das oilt
VOT allem für die nunmehr 1n allen katholischen Kırchen zugelassene un: gefÖr-
derte Verwendung der Landessprache, dıe vorher 1Q ROR 1ın den mıt Rom verbun-
denen (unıerten) Ostkirchen vab Wer sıch selbst och die Zeıt erınnert, da der
Priester be1 der Feıer der Lıiturgie, der Spendung der Sakramente un dem Bre-
viergebet LL1UTLT die lateinısche Sprache verwenden durfte, VCLINAS den großen Wan-
del 9 enn der Zelebrierende annn Jetzt selbst den Teilnehmern
Gottesdienst die bıblischen Lesungen und die lıturgischen Gebete 1ın der ıhnen
verständlichen Sprache vortragen, da{fß alle dadurch direkt angesprochen WCI-

den un: bewulfst mıt „Amen“ NLIWwOrIie können (vgl. Kor 14, 16). Die lıturgi-
schen Feıiern sınd daher nıcht mehr 1L1UT oder vorrangıg Angelegenheit des Zele-
branten (etwa „seıne Messe”), sondern der ZaNZCH anwesenden Gemeinde. Viele
Priester un! Ordensleute, die heutzutage die alten Sprachen nıcht mehr be-
herrschen, wI1e 1eSs früher der Fall WAäl, vermogen außerdem das kırchliche Stun-
dengebet mıiıt besserem Verständnıis un größerem persönlichem Gewıinn VCI-

richten.
Eng damıt verbunden 1St, da{ß durch eıne Reform der lıturgischen Bücher die

Feıier der Eucharistie, des kırchlichen Stundengebets un: des Kırchenjahrs VO

ihrer rüheren einseıtigen Bındung die Stadt Rom un:! deren Heılıge befreit
wurde, 1mM Sınn der vielerorts erwünschten Inkulturation offener werden
für die unterschiedlichen Sprachen un Gebräuche der Weltkirche. FEın Beispiel
dafür siınd die 1n den einzelnen Ländern eingeführten Fassungen der Ka-
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nongebete, die Je ach den Belangen der Teilnehmer Gottesdienst ausgewählt
werden können.

Zur liturgischen Erneuerung gehört auch, da die Leseordnung (festgelegte
Auswahl der vorzutragenden Texte) stark erweıtert wurde, damıiıt alle Gläubigen
mehr als bıisher Aaus dem reichen Schatz des Alten un: Neuen Testaments hören
b7zw. lesen können. Der Verkündıgung des Wortes Gottes wurde dadurch 1m (Ööf-
tesdienst wıeder die ursprüngliche Stellung gegeben, während s1e vorher leider
me1st 1Ur als „ Vormesse“” galt. In vielen Gotteshäusern findet das auch ın der (G6:
staltung des mbo seinen Nıederschlag SOWI1e 1n eıner tejerlichen Prozession mı1t
dem Evangelıenbuch, begleitet VO Gesang des Halleluüya; das Jesu Auferstehung
un seıne Anwesenheit be1 der Verkündigung preıist. Durch kurze Ansprachen
un: Eintührungen werden seither dıe Teilnehmer Gottesdienst me1lstens regel-
mafßıeg eiınem persönlıchen Verstehen der Texte angeleitet.

Geftfördert wurde 1€eSs durch das oyrundsätzliche Ja des Konzıils ZALT: HET Bı-
belwiıssenschaft, das eiınem intensıven Studıium der Heıligen Schrift und eıner
dem veräiänderten Verstehenshorizont heutiger Leser entsprechenden Vermittlung
der bıblıschen Botschaft anregte. Dies tragt seıne Frucht sowochl be1 der Ausbil-
dung der künftigen Priester als auch 1n vielen theologischen Kursen, Bıbelkreisen
und Bıbeltagungen. Dıie katholische Exegese, der vorher viele Eiınschränkungen
auferlegt9 erlebte dank der Empfehlung durch das Konzıil eıne regelrechte
Blüte, da{ß S1e heute auch 1n nıchtkatholischen Kırchen höchstes Ansehen gC-
nıeflst. Ihre Methoden werden 1n der Erklärung der Päpstlichen Bibelkommission
„Die Interpretation der Biıbel ın der Kırche“, die Papst Johannes Paul 1E
223 Aprıl 1993 gutgeheißen un!: gelobt hat, 1mM einzelnen dargelegt.

Dıie VO den Konzilsvätern erstrebte aktıve Teilnahme (partıcıpatıo aCtuosa)
der Lıturgıie wurde auch dadurch gefördert, da{fß der Priester Jjetzt wıeder W1e€e 1ın
den alten römischen Basıliıken seinen Dıiıenst Altar mMI1t dem Blick A 'olk
hın (versus populum) halten annn Dıies 1St zugleich e1n Ausdruck dafür, da{ß die
teiernde Gemeinde sıch als eıne VO Herrn, der ın ihrer Mıtte weılt, 11-

gerufene Gemeinnschaft versteht.
Damıt wırd keineswegs dıe besondere Anwesenheit des Gekreuzigten un:

Auterstandenen 1n den 1m Tabernakel autbewahrten eucharıiıstischen Gaben be-
strıtten, ohl aber eıne einseıtige, ETST se1It dem spaten Miıttelalter entstandene, 1n
der Gegenreformation geförderte Fixierung darauf (oft ohne erkennbaren ezug
7ABEN Eucharistiefeier) 1Ns rechte 101 gerückt. (3anz auf der Lıiınıe der Anregungen
des Konzıils liegt, da{ß be1 vielen Feıern der Eucharistie heute auch die Möglıch-
eıt besteht, dıe Kommunıon der Gestalt des Brotes un! des Weılines
empfangen, W1€e 1€s die Abendmahlsworte: rınkt alle daraus“ (Mt Ja
empfehlen. Nıcht verwunderlich 1St deshalb auch, WE ın einzelnen Ländern
die meılisten Gläubigen CS seiıther begrüfßen, die Hostie selbst mıiıt der and ın
Empfang nehmen können, W1€ 1es bıs VABE Jahrhundert üublich W AaTr. (Die
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Eınführung der Mundkommunion erfolgte 1n der römisch-katholischen Kırche
ETSE 1m Miıttelalter, Mißbräuche magısche Verwendung VO ostiıen
unterbinden.)

Volk (sottes

Die vielerorts VOrgSCcNOMMEN GE Gestaltung des Altarraums me1st ın ehr-
türchtiger Rücksichtnahme auf die bestehenden Formen 1St zugleich Ausdruck
dafür, da{f die vorher oft vorherrschende Dıstanz zwischen Bischof b7zw. Priester
und 'olk überwunden wurde Der Akzent wurde VO der einseıtigen Klerikerkir-
che auf die Gemeinde als das „Volk (SOöttess zurechtgerückt. Denn ach
dem Neuen Testament un der aAltesten kırchlichen TIradıtion haben alle Getäuf-
TCH dem Priestertum Christ]ı Anteıl und bılden den eiınen mYystı1-
schen „Leı1ib Chrfistt, 1ın dem jedes Glied eıne ZW ar unterschiedliche, aber doch
volle Bedeutung hat

Diese Erneuerung des alten Kirchenverständnisses hat 1n der Praxıs auch dazu
geführt, da{ß seither verheiratete Männer als ständige Diakone wiıirken un: viele
Frauen un Männer 1n den einzelnen Gemeinden das Gemeindeleben als mun-
dige Christen aktıv mıtbestimmen (Z.B 1m Pfarrgemeinderat un: anderen (Sre
mıen). Dieser Sıcht der Kırche als „Volk Gottes“ entspricht auch, da{fß gemäafßs dem
Bestreben der Konzilsväter das Bischofsamt aufgewertet wurde un:! seither das
Kollegium der Bischöte VO l’apst, dem Bischof VO Rom, intens1ıver ZUTE Be-
ratung herangezogen wırd (Z.B iın den alle el Jahre statttindenden Bischots-
synoden). Das ETNECHECFFE Kirchenrecht CIC versucht, diesen Anliegen WC-

nıgstens ın eLWa gerecht werden.
Anregungen des Konzıls, SC Beispiel 1ın der Lıturgiekonstitution, führten

auch dazu, jegliches trıumphale Gehabe be] kırchlichen usammenkünften ab-
zuschaftfen oder zumındest einzudämmen. Dieses Ta AaUus eıner Zeıt, 1n der
kırchliche Amtsträager W1e€e andere Fürsten yeehrt wurden. Beispiele der neuen
UOrıientierung sınd das Verschenken der päapstlichen T1ara (dreifache Krone
des Papstes) un: dıe Abschaffung der Sedia gestator19, des GFST 1m Jahrhundert
eingeführten Tragthrons, auf dem der Papst be] teierlichen Eınzügen 1ın die
Peterskirche un: be1 Prozessionen Platz ahm

Gemäfß der Konzilserklärung „Gaudium ET spes” hat sıch iın vielen Gemeinden
auch eın orößeres Interesse für die ‚Welt“ un die Weltbevölkerung entwickelt,
nıcht blo( WwW1e€e früher dem Gesichtspunkt der Mıssıonierung, sondern
zunächst dem der dorge rür Jene Menschen, welche iınfolge politischer oder
zıvılısatorischer Entwicklungen den „Armen“ gyehören, denen ach vielen
Worten der Propheten Israels und auch ach dem Gebot Jesu (vgl. Mt 2551 —46)
die vorrangıge dorge aller gelten hat Als eıne Frucht dieser Impulse ann die
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MIt Recht betonte „Option für die Armen“ gelten, WI1IEe S1e nıcht blof(ß 1n Basısge-
meıinden Lateinamerikas gefordert wiıird Dazu gehören auch der bewunderns-

Eınsatz für Flüchtlinge sSOwIl1e viele Hılfsaktionen, dıe sıch nıcht auf eıne
karıtatıve Betreuung VO Katholiken beschränken, sondern auch vielen Angehö-
rıgen anderer Religionen ZUgutLe kommen.

Getördert wurden durch das Konzil auch die schon vorher vereinzelt er-

NO Bemühungen, die Spaltungen der Christenheit 7zwischen West- un:
Ostkirchen SOWIl1e 7zwischen Katholiken un Protestanten überbrücken. Mö-
SCIl die ökumenischen Bemühungen auch längst nıcht die VO vielen ersehnte
FEinheit aller Chrısten erreicht haben, 1St der Wandel des Klimas 1n den etzten
3() Jahren doch gewaltig. IDies zeigen nıcht blof(ß viele ökumenische Gottesdienste
und Begegnungen, die ausdrückliche Bezeichnung der Ostkirchen als „Schwester-
kırchen“ SOWI1e dıe Achtung der evangelischen Kontessionen als „Kırchen“, SOI-

dern auch die Zusammenarbeıt vieler Theologen in yemeınsamen Konterenzen
un Veröfftfentlichungen. Hierher gehört auch, da{ß den vielen 1ın einer Mischehe
ebenden Paaren heute keıne Versprechungen abverlangt werden, die das Zusam-
menleben und die Erziehung der Kınder erschweren.

Einmalıig 1ın der Kirchengeschichte un vielleicht die bedeutendste Frucht des
Konzıils ist, dafß mancher Wıiderstände die katholische Kirche se1lt dem
7 weıten Vatikanischen Konzıil eın echtes Gespräch mı1t den Juden un: mi1t den
Angehörıigen anderer Weltreligionen führt, ohne damıt ihren eigenen Wahrheits-
anspruch aufzugeben. Es darf als eın echtes Geschenk des Heılıgen (Gelistes be-
ertert werden, da{fß dadurch 1MmM Unterschied trüheren antıJüdıschen Einstel-
lungen der Blick vieler Chrısten für das Wahre un (sute veöffnet wurde, das S$1e
durch die Heiligen Schriften mi1t dem alten Gottesvolk verbindet. Dieses 1Sst doch
dıe Wurzel, 4aUS der das MEeuU6 'olk (3ottes herausgewachsen 1St

Davon ZW alr verschieden, aber nıcht wenıger echt 1st die Hochschätzung, die
heute VO den Katholiken auch den Angehörigen anderer Religionen ENISCSCNYC-
bracht wird. DDas diesen Menschen VO / weıten Vatikanıschen Konzil
rüheren Verurteilungen durch kirchliche tellen zugesprochene Anrecht auf
Religionsfreiheit un:! Achtung ıhrer Suche ach Wahrheit 1STt inzwischen tast allen
Katholiken eıne Selbstverständlichkeıt geworden. Mıt Recht betonte auch Johan-
1165 Paul I8 durch seıne Einladung VO Vertretern unterschiedlicher Weltreligi0-
He  m eiınem TIreffen un gemeınsamem Gebet, da{ß 1L1UT eın Zusammengehen
aller un:! besonders der reli ogroßen monotheistischen Weltreligi0nen den Weg
ebnen kann, die WMSCIET Epoche VOT dem Anbruch des drıtten Jahrtausends auf-
getLragen en Probleme lösen (Bewahrung der Schöpfung, Schaffung der MoOg-
lıchkeiten e1nes friedlichen Zusammenlebens).
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Probleme der Nachkonzilszeıt

Angesichts der vielen, jer keineswegs vollzählig angeführten posıtıven Auswir-
kungen des Konzıls 1ın den vVeErgangsCcNCNH 30 Jahren dürten 1aber manche negatıve
Erscheinungen nıcht verschwiegen werden, die VO Gegnern des Konzıils me1st
undıtterenziert diesem angelastet werden. 1E schmerzhafte, bedauernswerte
Folge des Konzıils 1St die Tatsache, da{fß der Führung VOIN Erzbischof Marcel
Letebvre 1nNne Reıihe tradıtionalıstisch eingestellter Katholiken Z7wWe!l wesentliche
Aussagen des Konzıils bıs heute radıkal ablehnen: die Liturgiereform und dıie Er-
klärung ber dıe Religionsfreiheit. Diese Ablehnung oing schließlich welıt, da{ß
Erzbischof Letfehvre 30 Junı 988 vieler Bemühungen römischer Kreise

den VM  _-  len des Papstes Bischöte weıhte und seine Gemeinschaft sıch da-
durch de facto VO  = der katholischen Kiıirche rennte (Diese Spaltung entspricht 1ın
etwa denen, die durch trühere Konzilien hervorgerufen wurden, 7 B das chısma
der Altkatholiken ach dem Ersten Vatiıkanıschen Konzil.) Eıinige Anhänger
Letebvres distanzıerten sıch davon und bıldeten dank e1InNes sehr weıten Entgegen-
kommens des Papstes dıe „Petrusbruderschaft“, der das Festhalten der alten
Lıiturgie, der SOgeNaANNTLEN „TIrıdentinischen Messe“, gestatteL wurde. (Letztlich
basıert aber diese „Iriıdentinische Messe“ al nıcht mehr in allem auf den Be-
schlüssen des Konzıils VO Trıent; enn 1ın den Jahren ach dem Irıdentinum un:!
auch den spateren Papsten wurde die Meßliturgie mehrmals verändert.)

1ne andere negatıve Auswirkung des Konzıils W al, da{ß mehrtach die durch das
Konzıil ermöglıchte Erneuerung der kirchlichen Lıiturgie, des Verhältnisses

den anderen Kontessionen und der Öffnung ZAT: Welt vereinzelt Fehlinter-
pretatiıonen tührte, ELWa völlıg eigenwillig gestalteten Feıiern der Eucharistie
(Verwendung außerbiblischer Texte als Lesungen; Änderungen der Gebete bıs hın

den Eınsetzungsberichten; Konzelebration mıiı1t Geistlichen anderer Konfessio0-
LE und Interkommunion:; Zutrıitt Z Kommunionempfang für alle ohne Unter-
schied der Konfession oder der Lebensweıse; mıtunter an Zanz die Be-
stımmungen der Liturgiekonstitution Reduktion der Eucharistie auf eıne blofße
Mahlfeier).

An manchen Orten wurde die ach der kırchlichen Ordnung 1LLUT für Notsıtua-
tionen vorgesehene Generalabsolution 1n Bufßßandachten erteılt. In einıgen Gegen-
den tführte das eiınem starken Rückgang der bisherigen Beichtpraxis (u
auch deshalb, weıl Spendung un: Empfang oft als tormalıstisch aufgefaist WUI-

den) Auft der Lıinıe solcher talscher Folgerungen A4aUS den Konzilsbeschlüssen lıegt
CS auch, da{fß verhältnısmäfsig viele Priester ıhr Amt nıederlegten un Ordensleute,
Männer und Frauen,; ARUN iıhren Gemeinschaften AUSEAFeN Die durch die Konzıils-

ermöglichte un:! aNgeErEgLE weılte Sıcht der Nachfolge Christi] rief be1 ihnen
eIne Verunsicherung hervor und 1e158 ihnen die 1n mancher Hınsıcht zewiß —

tormbedürftige Lebensweise nıcht mehr als die tür S1e gee1gnete erscheinen.
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Es 1St nıcht verwunderlich, da{fß solche Freizügigkeıiten die 74 EG elıt 1US X 1
aum denkbar, aber als Reaktion auf iıne CNSC juristische Führung erklärlich

andererseıts wıeder scharte Reaktionen auslösten: sowohl be1 vielen iıhrer
Grundhaltung ach konservatıven Katholiken (mıtunter gaNzCh Gemeinschaf-
ten), die Nnu jede Neuerung 1n der Liıturgie radıkal der weıthin ablehnten (etwa
Handkommunion, Volkssprache); CS veschah auch be1 einıgen Theologen, die
yesichts dieser vermeıntlich direkten Auswirkung des Konzıils regelrecht schok-
kılıert un:! Jetzt aut Schwächen der Konzilserklärungen (etwa eıne angeblich

geringe Betonung der Kreuzesex1istenz 1n „Gaudium eTt spes”) aufmerksam
machten. Unterstutzung tinden S1e bei manchen tellen der römischen Kurıe, be1
Bischöten der Minderheıt auf dem Konzıl, die iıhre Zustimmung manchen
Textstellen versagten der einengende Zusätze verlangten.

iıne Schwierigkeıt ergab sıch auch, da{fß die Bischöte auftf dem Konzıil dem
höchst aktuellen 'Thema Geburtenregelung keine eindeutige un: einhellige Stel-
lung bezogen hatten un: Paul VI eıne solche ach langem Zögern die
Empfehlung der Mehrheit seıner Berater An Junı 1968 1n der Enzy-
klıka „Humanae vıitae“ aussprach miı1t dem Verbot eıner künstlichen, 1aber nıcht
eıner natürlichen Geburtenregelung (Zeitwahl). Manche Bischotskonferenzen
versuchten, AaUsSs pastoralen Gründen den Katholiken, die durch diese päpstliche
Außerung angesichts iıhrer tamıliiären Sıtuation 1ın persönliche Gewissenskonflikte
gerieten, eıne Hıiılte für iıhre persönlıche Lebensgestaltung bıeten, ındem S1Ce
die kırchliche Lehre VO (Gewı1issen erinnerten. (Sıe 1es für die Katho-
lıken der damalıgen Bundesrepublık mıiıt der Königsteın August
1968 abgegebenen Erklärung, für die 1n Osterreich durch die 1mM Kloster Marıa
Irost 7D September 1968 verabschiedeten Stellungnahme.)

Allerdings konnten damıt nıcht alle beruhigt werden, 7zumal mehrere Außerun-
gCH VO Johannes Paul I8l dem Thema Geburtenregelung VO den Medien un
einzelnen Gruppen oft einseılt1g un: mıtunter 1n den Vordergrund SCn
rückt wurden. Dıies un manche andere römische Verlautbarungen (u Schwie-
rıgkeiten 1n Holland un:! manche Ernennungen VO Bischöfen) ührten nıcht sel-
Ben mancherle1 Emotionen gegenüber Rom Hıer un: da wurde se1lt 1970
VO „Restauratıon“ un: Rückfall 1n die vorkonzıiıliıire Epoche gesprochen. Dabej
blieb me1st unbeachtet, da{ß Papst Johannes Paul I1 anläfslich der Rehabilitation
VO Galıleo Galıle1 AT Oktober 19972 die Mafßsregelung VO Theologen Be-
sinn dieses Jahrhunderts (unter 1US öffentlich bedauerte. Immer wıeder hat
1: auch die hohe un! segensreiche Bedeutung des Zweıten Vatikanischen Konzıils
betont (dıes besonders 1ın dem etzten Apostolischen Schreiben „ Iertio0 Millennıio
Adveniente“ ZAET: Vorbereitung auf das Jahr 27000 VO 10 November

Die vgegenwärtıg wesentlich autf Europa un: Nordamerıika beschränkten inner-
kırchlichen Auseinandersetzungen ZCUSCH e]lnerseılts VO dem oroßen, engagıer-
ten Interesse weıltester Kreıse 1ın der Kirche iıhrer Lehre un miıssıionarıschen
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Aufgabe angesichts eıner weıthıin ungläubig gewordenen Umwelt:; S1@e beruhen
andererseıts wenı1gstens 7A08 eıl darauf, da{ß$ die VO Konzıil erstrebte Kollegıali-
tat aller Bischöte, des Bischots VO Rom als Nachfolger des heiligen DPetrus
Samımıell MI1t den übrıgen Ortsbischöfen als Nachftfolger der Apostel, och nıcht
Zanz die orm gefunden hat, WwW1e€e S1e für das dritte Jahrtausend VO vielen erhofftft
wırd

Wege 1Ns dritte Jahrtausend
Die zuletzt eNaANNLCN Spannungen wurden vielerorts verschärft durch die Folgen
der sogenannten „westeuropäischen Kulturrevolution“ des Jahres 1968 MI1t iıhren
Studentenrevolten 1ın vielen westlichen un nordamerikanischen Ländern. An-

geregt durch dıe Frankfurter Schule der Philosophen Marcuse, Habermas un
Adorno werden seither alle bestehenden gesellschaftlichen Ordnungen un! bıs-
lang anerkannten Werte 1n eıner vorher nıcht gekannten Breıte „kritisch hınter-
fragt  c Die m1t der Aufklärung Ende des 18 Jahrhunderts postulierte „Befreiung
aus eıner selbstverschuldeten Unmündıigkeıt“ (Kant) wırd Jetzt VO breiten
Volksschichten übernommen. S1e tführt 1n der „Postmoderne“ vielfach eıner

positivistischen Sıcht der Welt, Z Verzicht auf die Wahrheitsfrage un:! den
Glauben einen persönlichen Schöpfter SOWl1e eıner Konzentratıon auft das
Diesselts (Säkularısierung).

Gefördert wırd diese Einstellung auch durch viele breitgestreute Veröftfent-
lichungen, die 1m einzelnen unhaltbarer Berufung auf die Humanwıiıssen-
schaften (Psychologie, Soz1i0logı1e) un: NECUECIC Forschungsergebnisse (etwa die
Funde VO Qumran) die bıblischen und kirchlichen Grundwahrheiten mehr oder
miınder als Ulusıon oder gal betrügerische Verführung hinstellen (vgl 75 den
Bestseller VO Baıgent un:! Leigh, Verschlußsache Jesu. Die Qumranrollen
un: die Wahrheit ber das Chrıstentum, Es 1St NUr verständlich, da{fß in
eiınem solchen Klima die Teilnahme den Gottesdiensten un diıe Bereitschaft

Diıiensten iın der Kirche (Priester- un Ordensberufe) 1n WuHSECLCIHH westlichen
Furopa und 1ın Amerika, aber nıcht 1n anderen Kontinenten merklich abnahmen.
Daf 1eSs nıcht blo{ß 1ın der katholischen Kırche geschah un: yeschieht die Zahl
der Kirchenaustritte 1St 1ın den niıchtkatholischen Glaubensgemeinschaften PIO-
zentual orößer als iın den katholischen zeıgt unmißverständlich, da{ß diese Siäku-
larısıerung keineswegs eıne Folge des / weıten Vatikanischen Konzıls 1St

Am Vorabend des dritten Jahrtausends befindet sıch daher die ZESAMLTE hrıi-
stenheit, zumiıindest 1n der westlichen Welt, iın eıner Kriıse. Dies stellt die katho-
lısche Kırche W1€ auch die anderen christlichen Konftessionen VOIL dieselbe Aut-
vabe, die letztlich schon Anlafß des / weıten Vatikanıschen Konzıils W Al. Wenn die-
SCS Geschenk (Csottes eiıne solche Kriıse auch nıcht verhindern konnte, hat
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doch Prinzıpien aufgestellt, die den Weg welsen können, wWwW1e€e die Kırche 1mM Yıt-
ten Jahrtausend ıhren Auftrag ertüllen an

Das oilt zunächst für die zentrale Frage, W1€e dıe Menschheıt heute un In der
Zukunft och FE Glauben (Gsott hingeführt un 1in diesem Glauben gefestigt
werden annn Diesbezüglıch lenken die Aussagen der Konstitution „Uber dıe
yöttliche Oftenbarung“ („Dei Verbum“) die Autftmerksamkeit darauf, die DG
schichtsbedingte Sprache der Offenbarung ganz erns nehmen: S1e 1STt Wort
CGsottes 1n menschlicher Sprache. Mehr als bisher mussen 1mM Zeıitalter der Technik
un: der Massenkommunikationsmuittel alle Christen AIl angeleitet werden, dıe
menschliche Komponente jeglichen Sprechens ber den, „den alle Gott nennen“
(Thomas VO Aquın), bedenken. Stäiärker als 1n den rüheren Jahrhunderten
mussen heute alle Christen nıcht blo{fß$ die Theologen die Grenzen jeden
menschlichen Erkennens (auch der posıtıven Wıssenschaften) und die auf Bılder
(Metaphern) angewıesene Eıgenart jeden Redens ber (sott un: das Ziel des BA
bens beachten: Nur annn vermogen sS1e m1t Hılte der Gnade Gottes, die VO der
Fixierung auf das Vordergründige befreıt, die Botschaft der Biıbel in der Kırche
als befrejiende Botschaft VO der Selbstoffenbarung (sottes vernehmen un
(Sott un: seinen Sohn glauben.

Iiesen Glauben können Menschen 1m dritten Jahrtausend 1L1UTLr leben, WEeNnNn

s1e als „mündıge Christen“ 1n der Gemeiinschaft der Kırche VO den Verantwort-
lichen Swerden. Die Skepsıis gegenüber jeder Indoktrination „ VOIN
oben  CC zwıngt alle, diıe 1n der Kırche 1nNe besondere Stellung einnehmen, jeden
Anschein VO autorıtärer Bevormundung vermeıden. Deshalb sınd auch die
durch dıe veränderte geschichtliche Sıtuation ar  'n gestellten Ffagen des Glaubens,
der Sıttenlehre un der kırchlichen Diszıplın unbeschadet der bındenden Ent-
scheidungen des kırchlichen Lehramts 1mM „Dialog“ klären, W1€ für das
Zweıte Vatikanıische Konzil charakteristisch W aTl.

Dies oilt auch für das ZAANT: eıt viele bedrängende un: oft diskutierte Problem
des Umgangs m1t der orofßen Zahl der Chrısten, deren Ehe sehr oft ohne eıgene
Schuld zerbrochen 1St un die nıcht zuletzt 1m Interesse ıhrer Kınder eınen

Anfang machen moöchten: Unter welchen Bedingungen können wıederver-
heiratete Geschiedene 1n besonderen Fällen den Sakramenten zugelassen WCI-

den? Es gilt auch für den angesichts des Priestermangels viele Ptarrstellen sınd
unbesetzt oft ausgesprochenen Wunsch, doch verheıratete, bewährte Männer
1m kırchlichen Dienst va probatı”) Priestern weıhen, da die Vorschriäft
des Zölıbats, wichtig S1e ISt;, letztlich keine yöttliche, sondern L1UTL eıne kırch-
lıche 1St, Ww1e€e die Praxıs 1n den unıerten Kıirchen zeiet. In diesem Zusammenhang
wırd auch 1mM Blick auf viele Frauen, denen heute schon allgemeın oröfßere Aut-
yaben 1mM kırchlichen Dienst ANVEeriraunt werden, die Erwartung ausgesprochen,
Frauen zumındest Diakoninnen weıihen. Zur Behandlung dieser Probleme
bjetet dıe Konstitution „UÜber die Kırche“ (Eumen Gentium”) mehrere Hın-
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Kiırche auf dem Weg INS drıitte Jahrtausend

we1Sse, die dem Anlıegen des Konzilsdokuments entsprechend heute och erganzt
werden mussen.

uch 1mM dritten Jahrtausend bleibt die Menschheıt auf vielfältige Weise be-
droht, eLtwa durch ungerechte Regime, Terror, Ausbeutung, aber auch durch
Krankheıiten un 'Tod Aufßerdem stellt sıch angesichts des Wachstums der Welt-
bevölkerung un: schließlich auch der rasant zunehmenden Umweltverschmut-
ZUNg die rage ach der Zukunft der Menschheıit un der Erde Durch die moder-
11C  e Kommunikationsmuittel werden viele mehr als früher täglıch damıt kontron-
tiert. Aufgabe der Christen 1ST CS daher, 1mM Sınn der Pastoralkonstitution
(„Gaudıum et SpeS”) nıcht blo{(ß die posıtıven Werte der Welt bejahen und sıch
für die Schöpfung verantwortlich wI1ssen, sondern auch vielleicht och
deutlicher als 65 die Konzilserklärung Lat die Kreuzesex1istenz des Menschen iın
UuNSCICI bedrohten Welt sehen, diese anzunehmen un gemeinschaftlıch Lra-

gCch Dies oilt nıcht zuletzt 1m Blick auf dıe 1n UuNsSseICI eıt dank medizinıscher
Fortschritte erzielte längere Lebensdauer, aber auch die damıt oft gyestellte Ayıt-
xabe, die „Minderungen des Lebens“ (Teilhard de Chardın) 1mM Alter tragen
bzw. mıtzutragen.

Schließlich führt die orofße Wanderungsbewegung durch die Verkehrsmittel,
1aber nıcht zuletzt durch viele Flüchtlinge un! Arbeitssuchende AUS anderen Lan
dern, Z Begegnung mi1t Menschen anderer Lebensauffassungen, Konfessionen
un: Religionen. Diesbezüglich sınd die Ansiätze 1n den Konzilsdekreten Z

Okumene un: ZAREE Achtung der anderen Religionen VO höchster Bedeutung. Fur
die christlichen Kırchen des drıtten Jahrtausends 1St daher nıchts schädlicher als
eiıne ghettoartıge Abkapselung VO der Welt un den anderen Religi0onen, WwW1€
1Ces manche Sekten praktızıeren. hne die ıhr geschenkte einz1gartıge Kenntnıs
VO der Offenbarung (sottes 1ın Israel un 1n Jesus Christus SOWl1e die besondere
Teilhabe yöttlıchen Lebensodem (Heılıger Geıist) 1n den Sakramenten ab-
zuschwächen, 1St 68 der katholischen Kırche aufgetragen, auf ıhre We1se Christus
als das Licht der Welt un den Retter aller Menschen bezeugen. Indem S1Ee das
1ın Verbindung mM1t allen Christen Lut un: 1n Hochachtung aller, die auf ıhre We1lse
(SOft dienen, tragt S1e 47 be1, da{ das mi1t der Erschaffung der Welt begonnene
und durch Christı 'Tod un: Auferstehung ernelJerte Werk (sottes jer auf Erden
vollendet wırd 7E eıl aller Menschen, die al beruten sind, durch Jesus
Christus, den Sohn Gottes, für ew1g der Liebe un Herrlichkeit Csottes 1m

Heiligen (ze1lst Anteiıl erhalten.

Der lext 1St dle deutsche Urfassung eınes Beıtrags, der auf Bıtten des Verlags als Nachtrag vertafßt wurde (unter
Mitarbeıit VO Jacob Kremer) der In Prag erscheinenden tschechischen Übersetzung des Buchs „Jetzt dıe Wahr-
eıt leben‘  « VO Franz Kardınal Könıg und Jacob Kremer.
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